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Von 
J. NEMETH 


I. 


Während der Regierung Ladislaus’ IV, des Komanen, nach dem zweiten 
Tatareneinfall von 1285, erscheint ein neuer Völkername in den auf Ungarn 
bezüglichen geschichtlichen Aufzeichnungen: der der Nyöger (l. nöger). Der 
Name, der — wie wir sehen werden -- eigentlich kein Völkername ist, tritt in 
den Quellen sehr bescheiden auf, in historischen Arbeiten kommt er selten vor, 
und auch die sprachwissenschaftliche Forschung vernachlässigt ihn. Er kommt 
nicht einmal dazu, dass er in irgendeiner Form in einem der beiden grossen 
ungarischen Konversationslexika erscheint. 

Er tritt in lateinischen und deutschsprachigen Quellen auf. 

Zuerst in einer Urkunde des Zipser Kapitels (Capitulum Beati Martin 
de Scepus) von 1285, einer eigenartigen Mitteilung, derzufolge König Ladislaus 
und seine Nyöger die Kirche des Kapitels ausgeraubt haben (‚in spoliatione 
Ecclesiae nostrae per regem Ladislaum et suos Neugaros“, FEJ£R, Codex 
Diplomaticus Hungariae V, 3: 306). Die Angelegenheit wird noch in einigen 
anderen Urkunden des Zipser Kapitels erwähnt. 

Auch in diesen kommt der Ausdruck ‚per regem Ladislaum et suos 
Neugarios‘“ und die Form Neugarios auch als Neugaros, Neugares vor. (FEIER, 
CDH V, 3: 442, VIII, 1: 386; WenzeL [Urkundensammlung aus der Ärpäden- 
zeit] X, 90 [Hazai Okmänytär = Vaterländische Urkundensammlung VII, 
226], WENZEL X, 127.) 

Von 1287 an beschäftigen sich Papst Honorius IV. und Nikolaus IV. 
viel mit Ladislaus dem Komanen und seinen Nyöger. In den dieses Thema 
behandelnden Briefen wird Ladislaus unter anderem aufgefordert, den Irr- 
glauben und die Bräuche der Tataren, Sarazenen, Neugaren und Heiden 
aufzugeben und zu dem christlichen Glauben und den christlichen Sitten 
zurückzukehren, In diesen Briefen erscheint der Name in den Formen Neugeri, 
Neugerii, Neugeris, Neugeriis, Neugeriorum, Neugerios. (S. PAULER, A magyar 


* Vortrag des Verf. in der I. Klasse der Ung. Akademie der Wiss,, in der Sitzung 
vom 6. Mai 1946. 
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- nemzet tört.? [Gesch. der ungarischen Nation] 396—97, 401 und Anm. 287; 
ich habe die Urkundensammlungen von GyArris und WENZEL benutzt.) 

Auffallend, aber, wie man später sehen wird, sehr verständlich ist es, 
dass Honorius IV. in einem Brief von 1287 die Nyöger unter den nicht er- 
wünsehten Freunden des Königs besonders hervorhebt (,,.... .religione christi- 
ana postposita, vel potius obiecta, in contemptum divini nominis te cum 
Tartaris, Sarracenis, Neugeris et Paganis conversatione damnata confederare 
te diceris, speeialiter vivendi cum eisdem neugeriis norma sumpta ...“ 
Gyirris II, 452). 

Ich muss noch die Urkunde Andreas’ III. von 1290 hervorheben,* in 
der es heisst: „Tempore domini Ladislai regis, patruelis fratris nostri, ipsa 
ecelesia B. Martini per insultus Cumanorum et Neugarorum miserabi- 
liter exstitisset spoliata, et camera eiusdem eccelesiae confracta‘“ usw. Hier 
steht also anstelle der Benennung Neugarorum der älteren Quellen die Bezeich- 
nung Cumanorum et Neugarorum. 

Ferner begegnen wir dem Namen Nyöger in der zwischen 1305 und 1320 
entstandenen Chronik Ottokars von Steiermark, wo Ottokar im Zusammen- 
hang mit dem Gefecht bei Kroissenbach die Kriegsvölker Belas IV. aufzählt.** 

An der Stelle heisst es: *** 


kunic Welän vor noch sider 
7390 nie gewan sö gröze maht. 
in sinem dienst er dar bräht 
liut von manigen sprächen: 
Zökel und Walachen 
die kömen allenthalben 
7395 gesamnet mit den Valben 
Sirven und Niugere 
Turken und Tüätroere, 
Räzen, Pozzen und Krawäten 
ir hörschaft die herren häten 
7400 zUngern von dem kunic rich, 
darumb si muosten dienstlich 
kunic Welän wesen undertän. 


* Waener, Anal. Scep. I, 303, Fzstr, CDH VI, 1: 54; WaAaner veröffent- 
licht sie „ex autographo“, nennt aber seine Quelle nicht. Frstr beruft sich auf das Archiv 
der Hofkammer, dort ist sie aber nicht zu finden. Der Text gibt keinen Anlass, Verdacht 
zu hegen. (Mitteilung von EmMERIcH SZENTFETHRY.) 

*%* KoNRAD SCHÜNEMANN, Ungarische Hilfsvölker in der Literatur des deutschen 
Mittelalters. Ung. Jahrbb. IV, 110. Zu der Stelle der Reimchronik von Ottokar habe 
ich von Eveezn Neveozey ausführliche und wichtige Erklärungen erhalten. 

***%d, SEEMÜLLER, MonÖermHist. Scriptores qvi vernacula lingva vsi sunt 
(= Deutsche Chroniken, V. 1. 2.): T. V, pars L, p. 98. 
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Die Erwähnung der Nyöger hier ist sehr wichtig. Aus dem ganzen 
zitierten Teil ist zu ersehen, dass über die Kriegsvölker Belas IV. Ottokar 
ältere Aufzeichnungen zur Verfügung gestanden haben. Diese Aufzeichnungen 
bezogen sich auf Ereignisse des Jahres 1260 und könnten nicht sehr viel 
später niedergeschrieben sein. Dies ist also eigentlich die erste Aufzeichnung 
über die Nyöger; demzufolge haben die Nyöger als eine besondere Völker- 
schaft oder Kriegsmannschaft schon zur Zeit Belas IV. bestanden. 

Auf Grund der obenerwähnten Papstbriefe könnte man annehmen, 
‘dass die Nyöger mit den Komanen identisch seien. Da nämlich allgemein 
bekannt ist, dass die sittenlosen Freunde des Königs Ladislaus in erster Linie 
die Komanen waren, ist es undenkbar, dass die Päpste gerade dieses Volk 
nicht mit genauer Namensbezeichnung genannt hätten (nicht einfach als 
„Pagani‘), lagen ihnen doch über Ladislaus’ Lebenswandel genaue, eingehende 
Berichte vor. 

Gegen diese Annahme spricht die Tatsache, dass die Urkunde Andreas’ 
III. von 1290 die Nyöger von den Komanen unterscheidet ; dasselbe tut auch 
Öttokar, der die Nyöger besonders aufzählt und vor ihnen die „Valben‘“, 
was bei den Deutschen die Bezeichnung für die Komanen war. (Die Nyöger 
erwähnt er nur einmal, die Falben an mehreren Stellen.) Die Völkerschaft 
der Nyöger ist — wenn sie auch den Komanen nahe steht, was man auf Grund 
des Obenerwähnten annehmen kann — auf jeden Fall eine gesonderte Volks- 
gruppe. 

Der Name Nyöger verschwindet danach aus den Quellen, aber er lebt 
noch in den Namen von zwei Ortschaften bis auf den heutigen Tag fort. 
Die eine Gemeinde liegt im Komitat Veszprem nördlich von Päpa. 1432 wird 
der Name in der Form Neger (lies N(y)öger), 1488 als Newger aufgezeichnet. 
(CsAnkı, MTF [Magyarorszäg Törteneti Földrajza — Hist. Geogr. Ungarns] 
III, 244.) Der andere Ort Nyöger ist im Komitat Vas südlich von Särvär. 
Der Name dieser Ortschaft kommt schon 1390 in der Form Newger vor, 
danach ebenso noch mehrmals im XV. Jahrhundert. In einem Beleg von 
1428 findet sich nur die Ersetzung des w durch «, bis dann 1492 auch hier 
die Form Neger auftritt. (CsAnkı, MTF. II, 780.) Desıpzr Paıs teilte mir mit, 
dass es auch eine Familie mit dem Namen Nyöger gibt. Wie ich von Evcax 
NEDECzZEY erfuhr, besteht diese Familie auch noch jetzt (er kennt sie als 
in Györ [Raab] wohnhaft). Der Familienname ist auch in Szolnok vorhanden, 
und zwar mit kurzem ö. (Mitteilung von Desıper Paıs.) 

Wer den Ortsnamen Nyöger zuerst mit dem Völkernamen neugef[a Jr [i Jus 
identifiziert hat, vermag ich nicht zu sagen. Die Neugeri erwähnten wir schon 
in den zwanziger Jahren in Gesprächen mit STEFAN GYörRFFY, EMIL JAKUBO- 
vıcH und Desiper Paıs unter dem Namen nyöger. Es ist auch eine aus den 
zwanziger Jahren stammende Aufzeichnung von STEFAN. GYÖRFFY vorhanden, 
in der der Name neugarius mit dem ‚Namen nyöger in einer-Reihe steht. (GzoRG 
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Györrry war so freundlich, mir diese Aufzeichnung aus dem handschrift- 
lichen Nachlass seines Vaters herauszusuchen.) Vielleicht stammt die Identi- 
fizierung von STEFAN GYÖRFFY, vielleicht von EmIL JaKUBovIcH, In seiner 
aus dem Jahre 1925 stammenden Arbeit über die Bekehrung der Komanen 
übersetzt Steran GYöRFFY die hierherbezügliche Stelle aus einem Briefe 
Honorius’ IV. wie folgt: „König Ladislaus verband sich mit der verdammens- 
würdigen Gesellschaft der Tataren, Sarazenen, Neugaren und Heiden, vor 
allem aber nahm er die Lebensweise der Neugaren (Komanen) an...“. (Prot. 
Szemle XXXIV, 677.) 

Vom geschichtlichen Gesichtspunkt aus sind die Ortsnamen von beson- 
derer Bedeutung, denn sie beweisen, dass das Wort nyöger ein in Ungarn 
allgemein gebräuchlicher Name war. 

Ausserhalb Ungarns ist uns aber solch ein Volksname nicht bekannt; 
auf der anderen Seite scheint der Name nicht ungarischen Ursprungs zu sein, 
Wie lässt er sich aber dann erklären? 


IT. 


In Bezug auf Namen und Ursprung der Nyöger finden sich in der älteren 
Fachliteratur mehrere Meinungen.* 

Karı Franz Parma verbindet in seinem Werk ‚„Notitia rerum Hungari- 
carum‘‘ (I. Ausgabe 1770) die Neugaren mit den Zigeunern. Er sagt von ihnen: 
»» +... Neugarorum, qui cum Tartarorum parte aliqua in Hungaria tum reman- 
serant ..., quos Zingaros postea appellare placuit... .““ (III. Ausgabe, I, 739). 
Diese Meinung ist schon deshalb nicht richtig, weil die Zigeuner erst etwa 
hundert Jahre später in dem hier in Frage kommenden Gebiet erscheinen. 

Die mehr oder weniger allgemein angenommene Erklärung, die 
— wie man sagen könnte — sich bis auf den heutigen Tag gehalten hat, 
stammt ebenfalls aus der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts, Sie identi- 
fiziert den Namen mit dem einer alten türkischen Völkerschaft in Süd- 
russland, der Nogaier. KarL WAGNER ist der Urheber dieser Deutung; in 
seinem Buch Analecta Scepusii sacri et profani (I, II: Viennae, 1774; III, 
IV: Posonii et Cassoviae, 1778), auf Seite 303 des ersten Bandes in einer 
“nmerkung lesen wir: „Horum Cumanorum nomine, Moldavos venire, vix 
dubium esse potest... At Neugari qui sint? non perinde promptum est 
definire. Existimo Tartaros, et quidem Nogayenses, qui ad pontum Euxinum 
accolunt, esse; tum quod hi ab Moldavis haud multum semoti agebant, 
atque adeo in societatem praedas et vocari, et venire facile poterant; tum 
quod reapse Tartaros sub Ladislai Cumani tempora in Hungariam irrupisse, 


j *$, Jurney Keleti Utazäsa [J erney’s Örientreise] I, 281; GyArräs, A jäsz-künok 
tört. [Gesch. der Jassen und Komanen] II, 362. 
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ex Scriptoribus satis constat. Accedit similitudo nominis, argumentum non 
certum quidem; Neugaria tamen in Nogayam, ut plura alia, facile flecti 
potuit.“ 

Am Ende des XVII. Jahrhunderts tritt eine neue Deutung auf und 
zwar in einem Aufsatz, der gerade die Frage der Nyöger behandelt. Es ist 
ENGELSs im zweiten, 1792 erschienenen Bande der Zeitschrift Neues Unga- 
risches Magazin (Pressburg) 162 ff. veröffentlichte Arbeit: „Wer waren die 
Neugari im Mittelalter?“ Seiner Meinung nach bedeutet der Name neugerii, 
neugari soviel wie „Neuungern‘“, ’neue Ungarn’, und der Hintergrund dieser 
abenteuerlichen Deutung ist, dass nach ExwGeL die Neugari aus Thracien 
eingewanderte Rumänen, bzw. Neuungarn seien, die Ladislaus der Komane 
in Märamaros angesiedelt habe. S. 170—171: „Sie heissen in Urkunden öfters 
Schismatiei, und weil sie aus Bulgarien gezogen kamen, auch Bulgari.‘‘* 
Diese Deutung ist in mehrere Geschichtswerke hinübergenommen worden, 
so liest man sie bei KATonAa, sehr eigenartig hingeworfen (Hist. Crit. VI, 974): 
„Sed, quicumque per hos Neugaros, quasi nouos Hungaros, seu recens in 
Hungariam adseitos, intelligantur .. .“ 

In entstellter Form findet man die Eneesche Deutung bei PETER 
HorvATH, dem Obernotar der Jassen und Komanen, in seiner 1823 erschie- 
nenen Arbeit: „Ertekezes a künoknak &s jäszoknak eredetekrül“ [Abhand- 
lung über die Herkunft der Komanen und Jassen]. Nach PETER HorvATas 
Ansicht ist hier von gefangenen Komanen die Rede ‚‚die, da sie ungarischer 
Abstammung waren, von den Deutschen Neugaren, oder Neu-Ungarn genannt 
wurden“ (8. 66. Anm.). 

Diese Engerschen Theorien sind, wie das schon LADIsLAUS SzALAY 
(Magyarorszäg törtönete [Gesch. Ungarns] II, 102. Anm. 27) betonte, phan- 
tastisch. 

Engeus Deutungsversuch konnte den Kampf nicht aufnehmen mit der 
Ableitung aus dem Namen Nogaj, zu deren Verbreitung stark beigetragen 
hat, dass sie auch FEssLEr in seiner in deutscher Sprache abgefassten ungari- 
schen Geschichte angenommen hat. Er stellte sich unter den Neugaren anläss- 
lich des zweiten Tatareneinfalls hier gebliebene Nogaier Tataren vor. (Zweiter 
Teil, 1815, 8. 680 u. 687.) In FEssLeRs Spuren schreitet in dieser Frage auch 
ein anderes vielgelesenes Geschichtswerk, HAmMER-PURGSTALLs 1840 in Pest 
erschienene „Geschichte der Goldenen Horde in Kiptschak‘“. 

Die ungarischen Geschichtsschreiber des XIX. Jahrhunderts nahmen 
WAGNERs Deutung an, zu der sie mit mehr oder weniger Phantasie eines 
oder das andere hinzufügten. 

BENEDIKT VIRAG erwähnt auf S. 555 von Magyar Szazadok [Ungarische 
Jahruunderte] (erschienen 1808, 3. Auflage 1862) beide alten Deutungen 


*8, auch in: Ever, Geschichte des Ungrischen Reichs. Ausgabe v. 1813, I. 
430—31. 
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des Namens Neugari und sagt von der Ableitung aus Neohungari, man könne 
schwerlich an ihrer Richtigkeit glauben. 

JOHANN JERNEY (1851, a. a. O., 281 ff.) beruft sich auf HAMMER und 
sieht in den Neugaren ‚„Nogaier Komanen“. 

LavısLaus SzaLAY nimmt in seiner Geschichte Ungarns (IT, 1852, 
S. 102) die Waanersche Deutung an. 

Bei MıicuAkL HoRVÄTH begegnet man der Wacnzrschen Deutung in 
einer neuen und überraschenden, aber jeder besonderen Grundlage entbehrenden 
Variation. In seiner Geschichte Ungarns (II. Band, Ausgabe v. 1871, S. 109) 
kann man nämlich lesen: ‚...auch aus den im Lande angesiedelten nogai-ta- 
tarischen Frauen [von mir gesperrt] nahm er einige an seinen Hof...“. 

STEFAN GYyArris (1873, a. W. II, 362—363) polemisiert gegen alle, die 
sich unter Neugaren die Nogai-Tataren vorstellen, aber ihren Namen leitet 
auch er von Nogaj Khan ab und denkt bei seiner Deutung an in der Moldau 
lebende Komanen. 

Von JurLıvs PAuLeR werden die Nyöger unter dem Namen Neugar 
erwähnt; er gibt: von ihnen ein ausführliches, anschauliches Bild auf Grund 
der Angaben der geschichtlichen Quellen (A m. nemzet tört. az Ärpädhäzi 
kirälyok alatt? [Gesch. d. ung. Nation im Zeitalter der Arpaden] 1899, II, 
385 ff.), aber Neues sagt er nicht. „Das Volk Nogai Khans — sagt PAULER — 
nannte man nach seinem Namen Nogai-Tataren, und daraus hat dann die 
Feder der lateinischen Schreiber den Namen Neugar geformt“ ($. 386). Ferner 
sagt PAULER anlässlich der Ereignisse des Jahres 1285 nach dem zweiten 
Tatarensturm: „Ladislaus IV. sammelte seine Streitkräfte und nahm in sie, 
in seine Begleitung, neben siebenbürgischen Edelleuten auch zurückgebliebene 
Tataren — Neugaren — auf.“ (8. 389.) ‚Seine Gesellschaft bestand zum grös- 
seren Teil aus Komanen und Nogai-Tataren.“ (S. 392.) VaLentın HömAn 
nimmt in der Ungarischen Geschichte (3. Ausgabe, 1936, II, 13) zur Frage 
des Ursprungs dieses Namens nicht Stellung, den Namen Neugaren benutzt 
er — wie PAULER — wie ein ungarisches Wort: ‚... Ladislaus.... nahm neben 
seinen Komanen und Ismaeliten tatarische und neugarische Krieger in seinen 
Dienst.“ 

Auf die Schwächen der Waawerschen Deutung hat schon SCHÜNEMANN 
hingewiesen (Ungar. Jahrbb. IV, 100). Nogai Khan stand in den letzten 
Jahrzehnten des XIII. Jahrhunderts auf der Höhe seines Ruhmes, und wir 
können uns nicht vorstellen, dass sein Volk schon gegen 1260 seinen Namen 
getragen hätte. Die phonetischen Schwierigkeiten machen diese Deutung 
ebenfalls unmöglich. Was immer auch das eu in der Form neuger sein möge, es 
kann nicht einem o entsprechen, und auch das Ende des Wortes lässt sich 
auf dieser Deutungsgrundlage nicht erklären. Wo bleibt in der Form neuge[a]r 
das i des Nogqi? Das r kann nicht dem i entsprechen. Und was soll diese 
- Endung -r bedeuten? Auf all das könnte man nur mit unannehmbaren 
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Hypothesen antworten. Die Schwierigkeiten wachsen noch, wenn man auch 
die Zeugenschaft des Ortsnamens Nyöger beachtet und bedenkt, dass aus einem 
Formenpaar neugar » neuger die Form mit e die ursprüngliche ist. 

Eine neue Idee brachte zur Deutung des Namens HERMAN VAMBERY 
1882 in einer Anmerkung seiner Arbeit, „A magyarok eredete‘“ [Die Herkunft 
der Ungarn] (S. 441). VAMmBERY sagt hier, dass Hammers Meinung über die 
Herkunft des Namens Neugar auffallend sei; denn er hätte wissen müssen, 
dass „nöker oder nöger ein aus dem Mongolischen stammendes Wort sei, 
das in der Bedeutung Soldat, Krieger bei Vassaf oft vorkommt und dass man 
dieses Wort noch heute in Mittelasien und Persien für Kämpfer, gemeiner 
Soldat gebraucht.“ VAms&ry wiederholt seine Deutung im Wörterverzeichnis 
seiner Altosmanischen Sprachstudien unter dem Stichwort nöker. Hier sagt 
er, dass nöker bei den Dschengisiden der Titel von Offizieren niedrigeren Ranges 
war und dass man dieses Wort in der Form naugar auch in Ungarn in der 
Zeit von Batus Feldzug gebraucht hat. 

. Abgesehen von der bei VAmB£ry immer erscheinenden Ungenauigkeit 
und Nachlässigkeit stellen diese zitierten Stellen den wichtigsten Teil der 
Gesamtliterstur unserer Frage dar; enthalten sie doch den Kern der richtigen 
Lösung. Dabei steht hier eigentlich nur ein roher Einfall vor uns, den auch 
niemand beachtet hat, weder die ungarische Geschichtsschreibung noch 
z. B. SCHÜNEMANN in seiner erwähnten Abhandlung. 

Zuletzt, 1944, hat ELEem£Rr Moör über die Frage in seiner Arbeit: „A 
honfoglalö magyarsag megtelepülese &s a szekelyek eredete‘‘ [Die Ansiedlung 
der landnehmenden Ungarn und der Ursprung der Szekler] S. 64 geschrieben. 
Er sagt nur soviel, dass „das in den mittelalterlichen Urkunden unter dem 
Namen Neugari, Neugeri erwähnte, wie es scheint, zusammen mit den Jassen 
zu den Komanen gehörende Volkselement kaum türkischen Ursprungs gewesen 
sein kann... im Türkischen gibt es nämlich kein Wort, das mit rn oder ny 
beginnt“. Dazu muss bemerkt werden, dass wegen des Wortanlautes ihres 
Namens die Neugaren noch getrost Türken sein könnten. Im Türkischen gibt 
es mit Ausnahme des Fragefürwortes ne ’was’ tatsächlich kein ursprüngliches 
Wort mit anlautendem r, aber es gibt eine reichliche Zahl solcher in Lehn- 
wörtern, und das Lehnwort kann auch zum Volksnamen werden. Solch ein 
Volksname ist im Türkischen z. B. noyaj. 


III, 


Beginnen wir ganz von vorn. 

Die Lesung der ungarländischen Formen der Arpadenzeit ist n(y Jöge(eE)r 
oder n(y)Jeüge(E)r, die der Angabe Ottokars. nügärs, der heute bestehende 
Ortsname und Familienname ist Nyöger, N yöger. 
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Die Sachumstände sprechen dafür, dass man den Ursprung des Namens 
im Komanischen suche — und dort kann man ihn auch finden, 

Im Codex Cumanicus findet sich die Angabe: noga{r), lies: nöger ’socius’. 
(K. GröngeEcH, Komanisches Wörterbuch, 172; diese Lesung ist zweifellos 
richtig.) 

Man weiss, dass die komanische Sprache zu den kiptschakischen Dialekten 
gehört. Eine der wichtigsten unter den Quellen des Kiptschakischen ist die 
aus dem Beginn des XIV. Jahrhunderts stammende Arbeit des Abu Hajjän, 
die die ägyptische Kiptschaksprache behandelt. Sie wurde 1931 von Professor 
CAFEROGLU in Istanbul herausgegeben. In der aus dem XIV. Jahrhundert 
stammenden Handschrift dieses Werkes, die sich in der. Istanbuler Velieddin 
Efendi-Bibliothek befindet, sind am Rande und zwischen den Zeilen Ein- 
tragungen zu sehen, die von fremder Hand, aber aus der Zeit der Abschrift 
und von einem Türken stammen, die CAFEROGLU nicht mitherausgegeben hat. 
Diese Eintragungen sind von VELET IzBupak und Kiristi MvALLim Rirar 
1936 unter dem Titel El-idräk hasiyesi veröffentlicht worden. In dieser Aus- 
gabe findet sich auch unser Wort, aber hier erfahren wir über seine Bedeutung 
weit mehr als aus dem Codex Cumanicus; VELET IzBuDAk gibt den Beleg 
folgendermassen an: nöger ’hizmetei, asker’ — ’Diener, Soldat’. 

Mit dem Zitieren dieser Angaben beginnen die Umrisse der Deutung 
bereits sichtbar zu werden. Die Nyöger sind des Königs Ladislaus ‚Genossen, 
Diener, Soldaten‘ komanischer Abstammung. 

Völlig klar wird aber die Sache, wenn wir in dieser Richtung weiter 
fortschreiten. 

Sehen wir uns zunächst die Aussagen der lebenden kiptschakischen 
Dialekte an. In den kaukasischen Kiptschakdialekten, im Karatschaischen und 
Balkarischen treffen wir das Wort in der Form nöger (KSz X,XV),im Balka- 
_ rischen mit einer sprachgeschichtlich unwichtigen Nebenform nögör. Die 

Bedeutung ist in beiden Dialekten ’Genosse, Kamerad’. In dem balkarischen 
Wörterverzeichnis von KArRAvLov findet sich auch die Form nükär; ihre 
Bedeutung ist ’Diener’; dies gehört geschichtlich nicht mit den vorherigen 
Angaben zusammen, es wurde — wie die Bedeutung und das k im Wort- 
innern bezeugt — in neuerer Zeit aus dem Persischen übernommen. Gleich- 
falls nicht die kiptschakische Form vertritt das karakalpakische nökör 
“"APYPKHUHHUK, BOHH, TIPMONWKEHHLIH xXaHa’” (BaskarRov). (Vgl. die 8. 22 
behandelten mittelasiatischen Formen.) 

"Andere kiptschakische Belege: kasachisch nögör ’der Diener, Gefährte’ 
(RApLorr; das ö der zweiten Silbe entstand in neuerer Zeit infolge labialer 
Angleichung aus ursprünglichem &); im Karaimischen von Luzk: nägär ’der. 
Gefährte, der Arbeiter’ (RAnLoFF;; das & der ersten Silbe entstand aus älterem ö, 
vgl. in demselben Dialekt därt’ 4 ’<- dört); das Wort war auch bei den Wolga- 

“ Kiptschaken vorhanden, darauf weist das marische (tscheremissische, s. das 
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. Wörterbuch von SzILası) nügar ’Diener’ (Bupenz: NyK VI, 202), je$ nuyar 
"Kind, Familie’ (GENETZ; jeg ’Gattin, Familie, Gatte, Ehepaar’), nugdr ’Diener’ 
(TRoıck1J); noyar ’Kind’ (EnMmunD BEkE: aus tscheremissischen Mundarten 
von Urshum), nogar-p(v)ört ”Kinder-Garten’, (pört ’Haus’, aus dem 1926 
unter dem Titel Marij mutär erschienenen Mari-Wörterbuch von VASIL’EV; 
Mitteilung von EpmunD Bere). $. Risänen: Die tatar. Lw. im Tscher. 
MSFOu L, 47. 

Innerhalb dieses Abschnittes ist der Entwicklungsweg des Wortes ganz 
klar: es gab ein kiptschakisches Wort nöger, das um die Mitte des XIII. Jahr- 
hunderts ins Ungarische hinübergewandert ist. 


IV. 


Auch das ist noch völlig zweifellos, dass dieses Wort letzten Endes 
mongolischen Ursprungs ist. 

In der mongolischen Schriftsprache (KowALewsk1, RAMSTEDT) finden 
wir nökür ’compagnon, camarade, compagnon de voyage, ami; mari, 6poux’, 
. "aufwartender Diener’ (VLADIMIRCOV, Sravn. Gramm. 302, Zap. Koll. Vost. 

I, 336). In Ramsteprs kalmükischem Wörterbuch: nökr ’Kamerad; die Eheleute 
nennen einander oft nökr: Gemahl, Gemahlin’, im Kobdoer Derbet: nökr 
(VLADIMIRCoOY: Zap. Koll. Vost. I, 336). Formen in anderen mongolischen 
Dialekten: Khalkha niöyyür (VLADIMIRCOV, Sravn. Gr. 302), im westlichen 
Kalkha nökyör, im Khalkha von Urga nüxür (VLADIMIRooVv : Zap. Koll. Vost. 
I, 336), im Burjatischen nüyür, nöxör (PoDGORBUNSKUW, 304), im Aru- 
ehortschin, im Gorlos nüyür ’Freund, Gefährte’ (RupnEv),im Ordos nöxkxör 
'ami, &poux, 6pouse’ (MOSTAERT), im Dahurischen nügür ’my»x’, im Monguor 
nok’uor ’ami, camarade, compagnon, associe, aide’ (DE SMEDT—-MOoSTAERT), 
im Dschürtschi nie-ku-lu (VLADIMIRCOV, Sravn. Gr. 302). Dieses lebens- 
kräftige Wort ist auch noch in allerneuester Zeit zu einer bedeutenden Rolle 
gelangt: die Mongolen gebrauchen es für die Wiedergabe des Wortes ’Genosse', 

Prof. LıigerI macht mich darauf aufmerksam, dass die altmongolische 
Form nökör gelautet hat und tatsächlich wird das Wort von P&LLıor in 
einem transkribierten Teile des Yüan ch’ao pi shi (JA 1920:I, 180) in 
dieser Form umgeschrieben, wie auch von VLADIMIRCOV in seinem unten 
zu behandelnden Werke. 

Das Wort kommt in vielen Ausdrücken und Ableitungen vor, so z. B.: 
nökübüri ’aide, secours, assistance’ (Kow.) nöküde- ’se r&unir & qn., s’attacher, 
etre lie d’amitie’, nökulel ’compagnie, societe ; liaison, relations, circonstances, 
surtout les consequences, les suites’ (Kow.) und so fort. (Ramstepr: JSFOu 
XXVII, 3:30; Lupwıe Lieerı: NyK XLIX, 242), 

Davon gesondert möchte ich noch erwähnen, dass man aus dem Mongo- 
lischen eine Form anführt, die unter Umständen in Hinblick auf Ursprung 
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und Weiterwandern des Wortes beweiskräftig sein kann. Das ist die Angabe 
des Ibn Mühennä aus dem XIV. Jahrhundert, eine Form nöker (mit der 
Bedeutung ’Gefährte’), aber sie ist nicht verwertbar, da in der Konstantinopler 
Ausgabe des Ibn Mühennä der Vokal der zweiten Silbe nicht bezeichnet ist 
(S. 215). Indessen kann man eine Form nöker für das Mongolische annehmen, 

Alle diese meine bisher vorgeführten sprachwissenschaftlichen Unter- 
suchungen werden durch mongolische sozialgeschichtliche Angaben gestützt, 
ja, die erwähnten Dinge werden erst dadurch ihren eigentlichen Sinn und 
Bedeutung erhalten. Jetzt erst werden wir verstehen, was für eine Gruppe 
die Nyöger Belas IV. waren, und wie es möglich war, dass König Ladislaus 
der Komane um sich herum eine Gesellschaft sammelte, mit der er ein 
Ärgernis erregendes Leben führte, u. a. das Zipser Kapitel ausraubte. Erst 
jetzt wird klar, warum dieser Name auf einem so riesigen Gebiet. be- 
kannt wird. 

Es ist hier nämlich von einer der wichtigsten Einrichtungen des mongo- 
lischen Feudalismus die Rede. 

"Unser Führer bei Erhellung des sozialgeschichtlichen Hintergrundes 
ist das klassische Werk eines sowjetischen Forschers, B. JA. VLADIMIRCOVs: 
O6mecTBeHHbIH CTPOH MOHTOJIOB (MOHTONLCKUN KOUEBON beonannsm), das 
1934 in der Ausgabe der Sowjetischen Akademie erschienen ist. Mir steht 
nur die 1948 in Paris in französischer Übersetzung unter dem Titel „Le rögime 
social des mongols — le feodalisme nomade‘“ erschienene Ausgabe zur Ver- 
fügung. 

In dieser spricht VLADIMIRCOV besonders in dem $. 110 beginnenden 
Kapitel (Les relations feodales) von der Einrichtung der nökör » nökür 
’Gefährte’, Mehrzahl nököt » nöküt Gefährten’. 

Sie sind freie Leute, ja eine Art Aristokratie, die im Dienste der Staats- 
und Stammeshäupter stehen. Frei verpflichten sie sich für ihre Dienstpflichten, 
und frei gehen sie von einem Herrn zum andern über. Wesentlich ist dabei, 
dass sie einem andern, ev. verwandten Stamme entsprossen sind. 

Sie bilden die militärische Garde des Fürsten, obwohl sie frei, ausser- 
halb der militärischen Organisation des Stammes stehen. Sie sind die Befehls- 
haber der Truppen, und ein anderer Teil von ihnen bildet eine Art Elite- 
garde. Sie waren der Kern des Heeres, sozusagen die Leiter der Militärschule 
des Heeres. 

Diese Einrichtung war eines der wichtigsten Mittel zur Ausübung der 
Herrschaft: sobald Dschingis zum Khan gewählt worden war, ging er sofort 
daran, seine Nökör zu organisieren. 

In Friedenszeiten bildeten sie die Umgebung des Fürsten, sie erledigten 
und beaufsichtigten die verschiedensten Haus- und anderen Angelegenheiten. 
Häufig unterschieden sie sich nur wenig von den einfachen Dienern. Sie lebten 
‚mit ihren Herren in Lebensgemeinschaft, seine Freuden und Leiden teilend, 


. 
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sie waren seine intimsten Freunde und Ratgeber. Der mongolische Fürst 
ist von seinen Nökör untrennbar, sie sind immer um ihn und bilden: sein 
Gefolge. 

Sie lenkten seine Taten. Bald galt es Raubüberfälle mit ihnen auf die 
Nachbarn zu machen, bald schöne Frauen und Mädchen und gute Pferde 
zu gewinnen, oder Jagdzüge mussten unternommen werden. Häufig erhielt 
der Fürst das Beste der Beute. Ein Fürst mit seinen Nökör bildete eine ständige 
Gefahr für die Nachbarn, war das Haupt einer plündernden Bande. 

Das also sind die Nyögör. Wie wir sahen, hat Bela IV. schon um 1260 
seine Nyöger. Das war sicher eine aus Komanen zusammengestellte Elite- 
truppe. 

Neben Ladislaus dem Komanen erscheinen sie als Hofleute. All das, 
was’ wir bereits zur Charakterisierung der mongolischen Nökür gesagt haben, 
beleuchtet ohne weiteres ihre Tätigkeit un Ladislaus den Komanen herum. 


V. 


Das Wort nökür ist aber noch in mehreren Sprachen vorhanden, und 
wir müssen auch diese Formen vorführen und die mit ihnen zusammen- 
hängenden Fragen besprechen, damit wir eine völlig klare Vorstellung von 
der in Rede stehenden Frage erhalten. 

Zunächst finden wir das Wort auch im Persischen. Hier ist es heute 
noch gemeinhin gebräuchlich als noukär ’Diener’ (s. B. V. MiLLERs persisch- 
russisches Wörterbuch, SEIDELs und Becks Grammatiken, 8. 7-8 bzw. 11, 
13). VULLERS: nawkar ’servus, minister’, STEINGAss: naukar, nüukar ’a servant, 
a dependant’. PELrLıorT transkribiert das persische Wort in der Form näükär 
T’P XXVIII, 229). Man findet es auch in der Form noukar. 

Was die Formen des Wortes betrifft, so gibt es ausser den bereits auf- 
gezählten auch die Form nökar. (Vrapımircov: Zap. Koll. Vost. I, 336.) 
CAFEROGLU kennt auch eine persische Aussprache nökär. (Azerb. Yurt 
Bilgisi I, 1932, 225.) BERTEL’S’ russisch-tadschikisches Wörterbuch (Moskau- 
Stalinabad, 1949; s. v. cıyra) gibt die Form näkar. 

Früher besass das Wort im Persischen mehrere Bedeutungen. VULLERS’ 
persische Quellen geben auch die Bedeutung möülazim; dieses aus dem 
Arabischen stammende Wort bedeutet aber in erster Linie "Begleiter, Ange- 
höriger’, „‚Chorasmico idiomate“ — fährt VuLners fort — ist die Bedeutung 
von nawkar ’consilii particeps’ (cum quo inimus consilium). Bei RICHARDSON— 
JOHNSON (1829): nägar ’a servant, a handmaid, a confidant’. Bei STEINGASs: 
naukari baäb ’a government funetionary’. Wie wir bei der Besprechung der 
osmanischen Angaben sehen werden, hatte das persische Wort auch noch 
die Bedeutung ’Leibwächter, Page, Gefährte'. 
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Wie verhält sich die Lautform des persischen n&kär, noukär usw. zu den 
Formen des mongolischen nökür? 

Der Vokal der ersten Silbe wurde gedehnt, wie das in andern Fällen. 
auch geschehen ist: 

külak ’klein usw.’ (STEING., MILLER: kulek) < türkisch kulik, 

münkan (?) ’silver’ (STEING.) < mong. möngün, 

nüyäan ’a prince, kings son’ (chiefly used by the Tartars and Turks), 
näyın ’son of a king, prince; a commander of 10 000° (STEING.), n2jan 'KHAsb’ 
(MILLER) < mong. nojan (Korwioz: Roczn. Or. XVI, 368), 

alay ’ass, donkey’ (Sreme. „modern colloquialism“‘) < türk. ulay 
(Korwıcz: Rocznik Or. XVI, 341 ff.), 

üzbak "name of a Tartar dynasty’ (STEING.) < türk. özbek. 

Der Diphthong in der ersten Silbe in noukär ist gleichfalls keine ausser- 
gewöhnliche Erscheinung. Das lange @ verwandelt sich im Persischen oft 
in ou, und dem türkischen Wort köt, göt ’anus’ entspricht im Persischen 
kaut, kot, gaut (STEING.). 

Dass wir in der zweiten Silbe an Stelle des Vokals mit hoher Zungen- 
stellung des Mongolischen im Persischen einen niedrigen Vokal finden 
(mongolisch nökür » persisch nüka(ä)r), ist auch verständlich, aber mit dieser 
Tatsache wollen wir uns näher befassen. 

Im Zusammenhang damit müssen wir zunächst auf die Frage der türki- 
schen und mongolischen Lehnwörter des Neupersischen eingehen. Das Neu- 
persische hat sehr viele türkische und mongolische Lehnwörter, deren syste- 
matische wissenschaftliche Bearbeitung noch nicht erfolgt ist. Die Ver- 
fasser der grossen persischen Wörterbücher, RICHARDSON-— JOHNSON, VULLERS, 
StEINGAss geben bei dem einen oder anderen Wort türkische oder mongo- 
lische Herkunft an, genügen aber, da noch entsprechende Vorarbeiten fehlen, 
in dieser Beziehung durchaus nicht den Anforderungen. Auch VAms£ry erwähnt 
die türkischen Elemente des Neupersischen in seiner Arbeit „Das. Türken- 
volk“ (1885), wo er 40—50 persische Wörter türkischer Herkunft aufzählt 
(8. 55—56). Zuletzt hat M. Fuap Körkörö im VII— VIII. Bande der Türkiyat 
Mecmuası (194042) dieser Frage einen 16 Seiten langen Aufsatz gewidmet. 
Der Titel der Arbeit lautet: Yeni fariside türk unsurları (Türkische Elemente 
im Neupersischen). KörrüLü behandelt in erster Linie den geschichtlichen 
und kulturgeschichtlichen Hintergrund der Frage. Er teilt die Zeit der Ent- 
lehnungen in drei Perioden ein, spricht von den Lehnwörtern des X., denen 
des XI., des XII. Jahrhunderts und von späteren. Der ersten Gruppe teilt 
er 30—40, der zweiten 40—50, der dritten etwa 170 Lehnwörter zu, aber 
er hebt hervor, dass diese nur als Beispiele anzusehen sind und dass 
kommende Forschungen noch bei zahlreichen persischen Wörtern türkischen 
Ursprung werden nachweisen können. (Ich betone, dass er auch von Volks- 
und Städtenamen spricht.) Die Wörter zählt er nur auf, ohne ihre Quellen 
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anzugeben, wie er auch auf das entsprechende türkische Wort nur in einigen 
Fällen hinweist. 

Aber gehen wir zu der uns interessierenden Detailfrage über. In den 
türkischen und mongolischen Elementen des Neupersischen sehen wir, dass 
in nicht-erster Silbe die hohen Vokale des Türkischen und Mongolischen 
manchmal in der Form von niedrigen Vokalen auftreten. Um ein genaues 
Bild von der Frage zu erhalten, müsste man die Frage der türkischen und 
mongolischen Elemente des Neupersischen systematisch bearbeiten. 

Ich muss mich jetzt damit begnügen, dass ich das Problem durch 
einige Be’spiele veranschauliche. Die zu behandelnden Wörter entnehme ich 
zum grösseren Teil den bereits erwähnten Vorarbeiten von VÄMBERY und 
Körküti. 

Diese Wörter kennt das Wörterbuch von VULLERS — das kritischste 
neupersische Wörterbuch — auch entweder in zwei Formen, oder gerade 
nur mit niedrigem Vokalismus in der nicht-ersten Silbe. Wenn man im älteren 
Wörterbuch von RICHARDSON — JOHNSON nachsieht, so findet man, dass dieses 
noch viel mehr türkische Lehnwörter enthält, in denen der ursprüngliche 
hohe Vokal.der zweiten oder dritten Silbe im Neupersischen durch einen 
niedrigen Vokal vertreten wird. Diese Wörter kommen bei VULLERS mit 
hohem Vokal vor. 

Den Grund für diese Zwiefachheit in den Wörterbüchern vermag ich 
nicht festzustellen. Vielleicht lässt sich an die türkische (und mongolische) 
Aussprache denken, mit der ich mich noch eingehend befassen werde. Auch 
kann hier der Einfluss der traditionellen indischen Aussprache bei den persi- 
schen Wörtern türkischer Herkunft mitsprechen. StegGmunp TELEeDI hat 
mich darauf aufmerksam gemacht, dass die Verfasser der persisch-englischen 
Wörterbücher stark unter dem Einfluss der indischen Aussprache stehen. 
Bei Hosson-JoßBson sehe ich viele Beispiele für den Wechsel « » « in nicht- 
erster Silbe, aber ich besitze nicht die nötigen Kenntnisse, um diese Fälle 
kritisch zu verwerten. 

Zunächst zähle ich — zusammen mit einigen anderen Wörtern — 
diejenigen auf, die auch VULLERS mit dem Vokal a anführt. 

np. (= neupersisch) z1WT ayadfi (KörrküLö, a.a.0.S. 6, aus einer Quelle 
vom X. Jahrhundert) < türkisch ayid2i Schatzmeister’ (Qut. Bil., M. Käßgarı, 
Ausg. v. BROCKELMANRN). 

npV. (V.= VurLers’ Wörterbuch) „a; [&akar] ’taberna vinaria 
($arab-hanä)’ < türkisch &agir ”Wein’, s. GomBocz, BTLw 61, KasgBr. 
dayir. 

npV. „3. dädar, MILLER: Cädor < türk. datir »Cadir Zelt’. Viele 
— so RADLOFF, Wb. s. v. cafir,; Gomsocz, BTLw 115; RAMSTEDT, Kalm. Wb. 
438 a; Harmarta: MNy XLIX, 183 — meinen, dass das Wort seinem Ursprung 
nach persisch sei und aus dem Persischen ins Türkische kinübergewandert 
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sei, aber das ist unmöglich. Unmöglich einmal vom Gesichtspunkt der Laut- 
lehre aus: die türkischen Formen weisen nämlich deutlich auf altes türkisches 
i hin: bulgarisch-türkisch: *3atir (> ungarisch sdtor), KasgBr. Cafir, im CC 
und anderen kiptschakischen Quellen dafir (bei GRÖNBECH der persische 
Ursprung mit Fragezeichen versehen), kasanisch, kumükisch &atir, kasachisch 
dalir, tschag. Cati(u)r, sart. detir (RAMSTEDT, a. a. O.); mit einem aus t ent- 
wickelten regelrechten d in den Sprachen der Altai-Gegend: tel.: &adir, Bag. 
kojb.: sadir, schor.: $adir. Die Ableitung aus dem Persischen ist aber auch 
deshalb unmöglich, weil das Wort etymologisch aus dem Türkischen- zu 
erklären ist; es stammt vom Zeitwort &at- ’zusammenlegen’ (vgl. die osmani- 
schen Wörterbücher), von dem auch verwandte Ableitungen vorhanden sind: 
(RADLOFF) osm. Cati ’das Gebälk des Hauses’ u. s. f., tschag. &atay ’der 
Kreis, der das Zelt, die Jurte zusammenhält’, osm. &atma ’Baugerüst’, nach 
dem neuen Dialekt-Wörterbuch (Söz Derleme Dergisi) ’Zelt der Jürüken’. Aber 
eine Schwierigkeit besteht doch, nämlich die, dass im Osmanischen das Wort, 
mit d lautet, wo man doch dagegen bei den angeführten Ableitungen aus dem 
Verbum £at- die Veränderung t>d nicht sieht. Darum könnte man das 
osmanische £adir eher für ein persisches Lehnwort halten: Die erwähnte 
Veränderung t > d kommt aber im Osmanischen vor, ja, ‘wenn man bedenkt; 
‘dass-im Dede Korkut das Wort in der Form £atir erscheint (s. ORHAN SAIK 
GökYav, Dede Korkut, Wörterbuch), dann wird einem klar, dass die Form 
des Wortes im ogusischen Dialekt datir und &adir war; in das Persische ging 
die Form mit d über, und diese Form hat sich auch im Osmanischen erhal- 
ten. Im älteren osmanischen Dialektwörterbuch, dem Anadilden Derlemeler, 
findet sich eine Angabe, in der eine andere Ableitung vom Verbum &at- mit 
d erscheint: daditma, im neuen Dialektwörterbuch datirtma, ’eine Art Wein- 
laube’. Wie ich sehe, gibt es auch dafür Beispiele, dass dem altaischen { ein 
persisches d entspricht. Das kann man bei dem Wort bähadur beobachten 
(s. unten). Ein türkisches Lehnwort ist das mongolische &a£ir, &acari (Ram- 
STEDT, a. a. O.), das auch ins Türkische zurückgekehrt ist, s. KäßgBr. „eadir 
(guzz. &afir) ”Zelt’“. — Vgl. auch J. Mzuiorn: Ztschr. f. slav. Phil. IV, 
94—103 (Russ. Sateru “Zelt’) und die dort zitierte Literatur, ferner 
Lavrer: T’P XVII (1916), 483, 
np. küö($)ak (VULLERS, STEINGASS; MILLER külek) ’parvus, exiguus et 
pullus’ < türk. küfik ’klein’, vgl. alttürk. kilig, KasgBr; kicik, kilük, osm. 
külük, kasach. küsük. Der alttürkische Charakter und die türkische Herkunft 
des Wortes sind zweifellos erkennbar. Das persische Wort kam in der Form 
kötük mit der Bedeutung ’Kamelfohlen, Tänzer, Päderastenknabe, Bursche’ 
ins Osmanische zurück. (Eine Form küdäk, die RADLOFFs Wörterbuch anführt, 
gibt es im Osmanischen nicht; man könnte daran denken, dass das persische 
Wort auf diese Form zurückgeht, aber.dieser Beleg ist, wie gesagt, zu.streichen ; 
RADLoFrF beruft sich bei der :osmanischen Form kütäk auf- ZENKER und 
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REDHOUSE, aber das grosse Wörterbuch von REpHousE gibt die Variante 
kötäk, ZENKER hingegen kücäk und götäk; das erstere stimmt nicht, wie 
denn überhaupt ZENKER oft fehlerhafte Transkriptionen gibt. Das neue 
osmanische Dialektwörterbuch kennt auch nur die Form kötäk.) 

npSt. münkäan (vermutlich müngän) ’Silber’ < mong. möngün, s. oben. 

npV. Js» und Jis,>, bei RICHARDSON— JoHnson tughral ’a kind of 
faleon’ (KörrüLü, a. a. O. 6, in einer Quelle des X. Jahrhunderts) < 
türkisch toyril oder toyrul, vgl. Ka&gBr. toyril ’Jagdfalk’, Ibn Mühenna 
(A. BATTAL) toyrul, Abü-Hayyän (A. CArERosLu) twyrul, 1.: toyrul (voka- 
lisiert), tschag. toyrul, turgul (?). Das o der ersten Silbe wird durch 
byzantinische Aufzeichnungen (Personennamen) gestützt (s. MOoRAVoSsıK, 
Byzantinotureica II, 117, 265, 249-50, mit Literaturangaben). 

Jetzt führe ich die Wörter an, deren niedriger Vokal im Wörterbuch 
von RICHARDSON — JOHNSON zu finden ist. 

npRJ. 3-31 aladfak ’a kind of tent usw.’. VULLERS: 3,1 et def" 
‘tentorium’ {bei STEINGAss mit ö und u, bei MILLER mit i) < türk. aladig, 
alacug, vgl. uig. (MÜLLER, Uig. III), KäsgBr. alatu ’Zelt, kir. u. s. f. alatig, 
tschag. ala&uq u. s. f. 

npRJ. „ie bahädar ’brave, bold u.s.f.’. VULLERS: ‚34; . STEINGASS: 
bahädur, MiLLER: bähädor <mong. bayatur,..vgl... KOWALEWSKI bagatur- 
"heros, ‚guerrier , -valeureux, courageux, vaillant, brave’.. Gomsocz, BTLw. 41, 
MNy. XX, 174; Ramsrepr: JSFOu. XXXVIII: 1, 16, Kalm. Wb. 38, Studia. 
Or. XVII: 5,8. 7; F. W.K. MüLrer, Toyri'und Kuisan (Küßän), 574; Bane: 
KSz XVIIN, 119, Anm. 2; Rapıorr, Wb. bayatir, payattir; Bunacov, 
Sravn Slov. 297; HoBson—JoBson, s. v. Bahadur; GrönszecHh, Kom. Wb. 
s. v, bayatur (< Mo.) und bahadur (< Pers. < Mo.). 

npRJ. Ja. bakawal (for 35%) ’overseer of the kitchen’, 3,8 bakawul 
'a cup-bearer; a steward; a head cook, a superintendant of the kitchen (a term 
much used in India)’; Stemeass: bagawa(u)l; bei VULLERS nur Js 
'praefectus rei culinariae’ < türk. bagavul ”Oberstmundschenk, Obersttruch- 
sess’. GOMBOCZ, BTLw. 40 (das ungarische bako ’Henker’ dürfte kaum hierher- 
gehören); Baxe, Vom Kökt. zum Osm. II-III, 61-62. (Vgl. auch Porer: 
KSz XX, 101; Lieett: NyK XLIX, 265; Kortwicz: Roczn. Or. XVT, 355). 

npRJ. os. yaszwal ’horseman, attendant upon a man of rank; 
a state-messenger ; a servant of parade carrying a silver or gold staff’, VULLERS 
Js und „ui; STEINGASS: yasdwur(l); MILLER: jäsavol < türk. jasa(v Jul 
"Ausführer der Befehle, Unteroffizier usw.’, vgl. Bang, Vom Kökt. zum 
Ösm. II-III, 60-61. 

npRJ, ;»6 kalawuz ’a road-guide? — w:6 kalawazi "guidance’, 
VULLERS : „45 oder „A und >35 oder 5,36; Sremaass: galawur(z); 
MinLer: gälagaz, gälavoz < türk. qufi)lavuz, s. Togan, Ibn Fadlän, 8. 17, 
Anm. 5. - 
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Meine obige Liste ist weit davon entfernt, vollständig zu sein, mein 
Bestreben war nur, die behandelte Erscheinung vor Augen zu führen. 
Hier will ich noch einige Fälle, die mir nicht ganz klar erscheinen, kurz 
besprechen. 

Das türkische bätküm "Halle im Hause’ (Kaägari) wurde von Hasa 
Eren in KCsA III, 130 mit pers. b(p)Jafi)äkam ’domus aestiva; domus, 
cuius latera reticulata sunt; sedile, grabatus; aula regia’ (VULLERS) zu- 
sammengestellt. Die Zusammenstellung ist richtig, aber ich würde weitere 
Angaben mit Freude begrüssen. 

Wir finden bei. VuLLERS: täram forma ar. vocis pers. tara(u)m ’domus 
lignea similis tentorio rotundo etc.’ Bei RioHARDSON—JoHNSsoN: fäüram ro 
tarim (auch tärim) ’any building of a circular form with an arched roof; 
a Tartar’s cottage; the vault of heaven’. Nach Körkürü ein altes Lehn- 
wort aus dem Türkischen (a, a. O. 8. 6), vgl. osm. därim ’ein türkisches 
Zelt’. Vgl. die Angaben der osm. Dialektwörterbücher und die von ZENKER 
(letztere teils fehlerhaft). oo: 

Das türkische sand&aq ’Fahne’ (bei Nizämı ’die Stange der Fahne’ 
— neben bajraqg ’das Tuch der Fahne’ —, s. Menmep Emin REsULZADE, 
Nizami, Ankara 1951, 8. 327 und RapLorr, Wb. osm. sands- 'in die Erde 
stossen, aufpflanzen [eine Fahne]’) wurde ins Arabische ( sind3aqgun, plur. 
sanädzigu) und Persische (sand3äg, sand3aq) übernommen. Merkwürdiger- 
weise finden wir im Persischen auch die Form sandzüq. 

Endlich muss ich des Namens Bäbur - Bäbar Erwähnung tun. Vielleicht 
würde es sich lohnen, diesen Namen ausführlicher zu behandeln.* Hierher 
gehört auch. der Frauentitel Begum -- Begam. 

Hier kann kaum von persischer Lautveränderung die Rede sein. Den 
in Frage stehenden Erscheinungen begegnen wir im Türkischen und im 
Mongolischen ebenfalls. 

Im Türkischen liegt die Sache folgendermassen. 

Schon in der alttürkischen Zeit gab es einen Dialekt, in dem der in 
der letzten und vorletzten Silbe mit hoher Zungenstellung auftretende Vokal 
oft durch einen mit niedriger Zungenstellung vertreten erschien. Dieser 

Erscheinung begegnen wir z. B. in gewissen manichäischen Texten, die LE C0Q 
“ veröffentlicht hat (Man. I, 7 ff. vgl. Le CoQ, Anm. 8, S. 38, ferner Anm. 33, 
S. 43). In diesen Texten treten neben den regelrechten Formen auch derartige 


* FF, GRENARD, Baber. Paris, Firmin—Didot, 1930, S. 2: „...Baber, vieux nom 
totemique ture qui signifie tigre ou plutöt panthöre, destine A faire grand bruit dans 
l’histoire. Nous gardons la transcription traditionelle de ce nom. L’orthographe Babour, 
correcte en principe, en rend presque aussi mal la prononeiation‘“. (Mitteilung von 
Prof. L. Risoxyı.) — Jusrı, Iran. Namenbuch 55. — Beskrovnis—KRASNODEM’SEIS ; 
urdu babar ’neg, Turp’, Seich Suleiman : tschag. babir ’deniz qgaplani gibi bir siba’dir, 
bebr’.— Nach Bartaoro (Zap. Koll. Vost. III, 557, Anm.), Samosıovi& (ZVO xx, 0101) 
und E. Dexısow Ross (Journal and Proc. of the As. Soc. of Bengal vi, Extra No. 
Calcutta, 1910, Vorwort) ist Babur die einzig richtige Form. 
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auf: iyaday ’Holz’ (Akkusativ, die regelrechte Form ist iyadiy), tämiräg 
’Eisen’ (Akkusativ, tämirig), ganamaz "unser Vater’ (gan-imiz), kältämdäz 
’wir kamen’ (kältimiz), ayaz ’Mund’ (ayiz). Andere, hierhergehörige Angaben: 
sarsiy » sarsay ’widerlich’, tariy » taray ’Gesätes’, tapiy » tapay ”Achtung’, 
amil » amal ’ruhig’, jalin » jalan nackt’, baliq » balaq ’Fisch’. (A. v. GABAIN, 
Alttürk. Gr. $$4, 20.) In Indien kommt das Wort könul Herz’ auch in der 
Form könäl als Personenname vor (vgl. Le Coq: Garbe-Festgabe, Sonder- 
abdruck, 8. 3). 

Bei Kaägarı liest man*, dass in der Sprache der Ogusen und anderer 
die Verbalform ’ich ging’ bardam lautet, im Gegensatz zu bardim und bardum 
in anderen Dialekten. 

Es gibt noch eine andere, nicht weit entfernte Erscheinung, über die 
ausser anderen auch L& ÜoQ berichtet (Garbe-Festgabe, S. 3, Anm.). In 
Kaschgar, Jarkend, Khotan und anderen Orten begegnet man den Wörtern mit 
dem Vokalismus o—u und ö—i in einer Form mit dem Vokalismus o—a und 
ö—& : sögüt Weide’ — sögät, körüßmäk ’einander besuchen’ — körämäk, gongyuz 
’Käfer’ — gongyaz, goluz ’Jak’ — gotaz (bei Kafgarı: gotuz "Wildkuh’, bei 
RADLOFF: tar. tschag. ostturk. gofaz, tschag. gotas ’das tibetanische Rindvieh’). 
In GUNNaR JARRINGs „Studien zu einer osttürkischen Lautlehre“ (S. 96) fin- 
det man ebenfalls hierhergehörige Beispiele: otun » otan "Holz’, urun » uran 
’Bett’, bolup » bolap ’seiend’ u. s. f. Vgl. noch Räsänwen, Lautgesch. 
96 ff. 
Sporadischem Wechsel von hohen und niedrigen Vokalen in nichterster 
Silbe, der jedoch für uns jetzt weniger in Betracht kommt, begegnen wir im 
Türkischen nicht selten. (Z. B. Qara-gorum > @Qara-goram "schwarzes 
Geröll’: BartHoLp: Enzlal. s. v.,; Lioem: NyK XLVIII, 338). Erscheinun- 
gen dieser Art in den Suffixen werden von BomsBacı in den Ural-Alt. 
Jahrbüchern (1952, 89 ff.) systematisch behandelt. 

Und was das Mongolische betrifft, so liegt in dieser Sprache auf der 
ersten Silbe ein starker Akzent, und der Charakter der Vokale in den unbe- 
tonten Silben verwischt sich beim Sprechen (RAMSTEDT: JSFOu XXI, 2, 
$8 37 ff, 59; VLADIMIRCOV, Sravn. Gramm. 323. VLADIMIRCOV zufolge besteht 
ein gemeinsamer Grund für die behandelten Erscheinungen im Türkischen 
und im Mongolischen: in der türkisch-mongolischen Ursprache lag der Akzent 
auf der ersten Silbe, und die Vokale der nicht-ersten Silben wurden häufig 
unvollkommen gebildet.)** 

Porpe hat nachgewiesen (Ung. Jahrbb. XIII, 112 ff.), dass im Mongolischen 
in der zweiten Silbe in gewissen Fällen ein regelmässiger Wechsel von aru» 
i»6, bzw. von e»ü»ir9 festzustellen ist. (Seine Abhandlung ‚„Remarks 


* Ed. Ist. III, 102, BrockzLmans: KSz xvm, 36, Anm. 2., Besım Araray III, 140. 
** Die „ursprachlichen‘“‘ Erscheinungen dieser Art (türk. öküz »- mo. üker "Rind- 
vieh’, türk. altun *Gold’ > mo. altan) Würden eine spezielle Behandlung erheischen. 


2 Acta Orientalia III/1—2 
bene re., 
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on the vocalism of the second syllable in Mongolian“ in Harvard Journal 
of Asiatie Studies 14, 1951, S. 189—207 habe ich nicht einsehen können.) 

VLADIMIRCOV setzt auseinander (Sravn. Gramm. 312-13), dass im Alt- 
mongolischen, in dem die mongolische Schriftsprache vertretenden Dialekt 
schon kurze reduzierte Vokale bestanden haben und dass die Reduktion 
der Vokale in nicht-erster Silbe schon im XIIT— XIV. Jahrhundert begonnen 
hat. Aus VLADIMIRCOVS Beweismaterial hebe ich diejenigen Fälle heraus, 
bei denen von der — seiner Meinung nach — fehlerhaften Bezeichnung der 
Vokale in den nicht-ersten Silben die Rede ist (8. 108-110). Unter seinen 
zahlreichen Beispielen finden sich solche wie köreg ’Darstellung’ anstelle von 
körüg, bosaysan ’sich erhebend’ anstelle von bosuysan, tangyaray ’Eid’ anstelle 
von tangyarıy, ebüdeg ’Knie’ anstelle von ebidüg, dZarlay "Befehl’ anstelle von 
dZarliy. Diese Beispiele stammen aus verschiedenen Epochen der mongolischen 
Sprachgeschichte, aber es gibt schon solche in der alten Zeit (S. 109, $ 46). 
Lieeri schreibt in Acta Or. Hung. I, 144: »En mongol, la langue litteraire 
nous offre, au möme sens [es handelt sich um die Benennung des Stie- 
fels], yutul, yutusun, yudal, yudusun; dans tous ces mots la voyelle de 
la seconde syllabe alterne avec a.« 

Ramsrteptr leitet die iranische Form nokar aus „mo. nöker =» nökür‘ ab 
(Studia Or. XVII: 5, S. 10). 


VI. 


In der wissenschaftlichen Literatur ist auch die Meinung aufgetaucht, 
dass das Wort nökür persischer Herkunft sei. 

Im allgemeinen geben die persischen Wörterbücher mongolischen 
Ursprung an, einige hegen aber hierüber Zweifel, bzw. äussern sich in ent- 
gegengesetztem Sinn. 

Der über Edirneli Nazmi schreibende türkische Verfasser, Arsız (’der 
Namenlose’), nimmt das Wort nöker in das Verzeichnis der ursprünglichen 
türkischen Wörter auf. Diese Auffassung können wir gleich hier abtun: 
sie ist wegen des » im Wortanlaut nicht annehmbar, aber auch die oben 
dargestellte Entwicklungsgeschichte des Wortes steht ihr ausgesprochen 
entgegen. 

MELIORANSKIJ hält es im Wörterverzeichnis seiner Ibn Mühenna’s mon- 
golische Angaben behandelnden Arbeit nieht für entschieden, ob das Wort 
aus dem Persischen ins Mongolische gekommen sei oder umgekehrt. (Apa6 
un. 0 MonHr. 3. Zap. Vost. Otd. XV, 152), aber in dem Anhang zu seiner 
Arbeit (8. 171) erwägt er die Frage von neuem, Hier kommt er zu dem Schluss, 
dass das Wort wahrscheinlich mongolischer Abstammung sei. Er gründet 
seine Meinung darauf, dass das Wort noukär (nach einer von SALEMANN 
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erteilten Auskunft) im Pehlevi überhaupt nicht vorkommt — im Hindustani 
ist es vorhanden, aber offensichtlich als Fremdwort —, im Mongolischen dage- 
gen hat es eine reich entwickelte Bedeutung und kommt mit anderen, rein 
mongolischen Wörtern zusammen in gewissen Ausdrücken vor, wie z. B. in: 
nökür següder ’Begleitung’ (següder ’Schatten’), das auch ins Türkische einge- 
drungen ist. ’ 

Für Prönuk ist es fraglich, ob das karatschaische nöger vom persischen 
nöker abstammt. (KSz X, 125). 

Bang hält bei Besprechung des türkischen Wortes nökär Begleitung’ 
das persische Wort für ein Lehnwort, wirft aber dabei die: Frage auf: „Ist 
das Wort mongolisch?“ (Die Legende von Oghuz Qaghan, SbPreussAW. 
1932, 33.) 

Eine ausgesprochene Meinung vertritt VLADIMIRCOV im ersten Bande 
der 1925 erschienenen Zap. Koll. Vost. und zwar die Auffassung, dass das 
Wort aus dem Persischen ins .Mongolische und ins Türkische gelangt sei 
und zwar ins Mongolische unabhängig vom Türkischen, unmittelbar aus dem 
Persischen. Er denkt, dass man in der zweiten Silbe der mongolischen Form 
a erwarten müsste und dass dies deshalb nicht der Fall ist, weil das Mongo- 
lische den Vokal au = o der ersten Silbe in der Form ö übernahm und in der 
zweiten Silbe das Gesetz der Vokalharmonie zur Geltung kam. VLADIMIRCOV 
erinnert daran, dass der persische Diphthong au auch von den Mogolen in 
Afghanistan in der Form ö (ö%) übernommen wird, z. B. entspricht dem 
persischen Wort nau ’neu’ im Mogolischen nöü. Das tschagataische nökär 
— darüber später — ist nach VLADImIRcovs Meinung unabhängig vom 
mongolischen Wort, dem Persischen entliehen, die Form nökär des Ibn Mühenna 
hingegen sei ein türkisches Lehnwort im Mongolischen (s. oben, 8. 9—10). 

Aber diese Meinung hat VLADIMIRCOV 1929, in seiner Arbeit ‚MOHTONBCKO®e 
nökür“ (Dokl. AN. B., 1929, 8. 287—88) zurückgezogen. Er stellte hier fest, 
dass man auf Grund von Formen mongolischer Dialekte und der Dschürtschi- 
Sprache (*niekür ’apyr’) mit einem alten mongolischen Wort nökür » *nikür 
’apyT, NPHSITEIb, TOBAPMIN, CIYTHMK, cıyra’ rechnen muss, das sich schon 
in den ältesten mongolischen Sprachdenkmälern findet. Dieses Wort gelangte 
im XIII. Jahrhundert, in der Zeit der mongolischen Eroberungen, ins Persische. 
Die Abhandlung von VLADIMIRCOV wurde von PELLIOT in TP XXVIL (1931). 
S. 229 besprochen. Er stimmt der neuen Stellungnahme VLADIMIRCOV’S 
zu und die Dschürtschi-Form verbessert er in *nefä)kür (schon aus dem 
Jahre 1206 belegt). 

Mongolische Abstammung nehmen für das Wort nökür auch RAMSTEDT 
(Kalm. Wörterbuch 280 a) und Lupwıe Lieeri (NyK XLIX, 242) an. Nach 
RAMSTEDT ist das mongolische nökür ins Türkische, Persische und Afghanische 
hinübergegangen. Ramsteor und Liseri halten das Wort nökür für eine 
Form mit dem Bildungssuffix -r; der Stamm findet sich in dem Verbum 


2* 
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nökü-te ’sich mit jem. vereinigen, sich anschliessen, in Freundschaft sein mit 
jem.” (RAamstepT: JSFOu XXVIU, 3: 30), das Bildungssuffix -r zeigt 
LieeTI in mehreren mongolischen Wörtern. 

Ich bin auch der festen Überzeugung, dass das Wort mongolischer 
Herkunft ist. Wie ich schon sagte, kommt die Annahme des türkischen Ur- 
sprungs nicht in Frage; das Wort ist also entweder persisch oder mongolisch. 
Im Persischen steht es aber vereinzelt: es hat weder eine Wortsippe noch 
eine Etymologie, und es ist nicht nur im Alt- und Mittelpersischen, sondern 
auch in der älteren Periode des Neupersischen unbekannt, so kommt es auch 
im Sahnäme nicht vor; erst in der mongolischen Periode beginnt es aufzu- 
treten. Im Gegensatz dazu verhält es sich im Mongolischen so wie ein altes 
Element der Sprache und hat dort auch seine Etymologie — wenn man auch 
dabei zugeben muss, dass auf Grund von Analogiebildung auch ein Lehn- 
wort ähnliche morphologische Gruppen bilden kann. - 


VI 


Das persische Wort wurde vom Afghanischen übernommen: (RAvERTY) 
nau-kar ’a servant, an attendant, a servitor, a vassal’, nau-kara’h ’a female 
servant’, (ZUDIN) nükär ’cnyra, Baccan’, (RAMSTEDT, Kalm. Wb. 280 a) 
nökar >> naukar, ferner vom Hindustanischen (MELIORANSKIJ: Zap. Vost. 
Otd. XV, 171, VLapımırcov: Dokl. AN. B. 1929: 288), Hier finden sich die 
Formen nokar, noker, nouker, noker in der Bedeutung ’Diener (im Hause, 
im Kriegs- oder Zivildienst)’. Man trifft es auch im Tibetischen an: kägate 
(ein tibetischer Dialekt nordöstlich von Nepal) naukar ’servant’ (GRIERSON, 
Linguistie Survey of India, vol. III, p. 1,8. 111. Mitteilung von G£zA URAY). 

‘So verbreitet sich das Wort aus dem Persischen nach Osten weiter. 
Aber es verbreitet sich auch nach Westen und nach Norden, so kam es in erster 
Linie herüber ins Osmanische: nüker ’a servant, man-servant’ (REDHOUSE, 
CHLoRoS). Das Wörterbuch von ZENKER gibt auch die Aussprache newker 
(das Zeichen w bezeichnet bei ZENKER den Laut v, hier hat man aber an die 
Aussprache newker zu denken) und die Bedeutung bestimmt er auch aus- 
führlicher und zwar folgendermassen : ’Dienstbote, Leibwächter, Diener, 
Bursche; bewaffneter Reitknecht, Knappe; Soldat; Gefährte, Kamerad ; 
Dienerin’. Die alten Bedeutungen des persischen Wortes wurden — worauf 
ich schon oben hinwies — im Osmanisch-Türkischen am reinsten beibehalten. 
Das ‚„Anadilden Derlemer‘“ betitelte osmanische Dialektwörterbuch kennt 
die Form nöker mit der Bedeutung ’Ehegefährtin (da, wo ein Mann mehrere 
Frauen hat)’. Diese Form sieht man in dem einen Beispiel des osmanisch- 
türkischen geschichtlichen Wörterbuches (I) (die Pluralform nökerler im Reim 
auf dökerler); die Bedeutung ist hier ’'maiyet memuru, hizmetgi’ (’ein zum 
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Gefolge gehörender Beamter, Diener’). AHMET CAFEROGLU notierte in Ost- 
Kleinasien das Wort in der Form nöker mit der Bedeutung ’erkek hizmetgi’ 
(männlicher Diener’). (Dogu illerimiz Agızlarından Toplamalar, I, 270). 
Nach dem Wörterbuch von BiancHt—KIEFFER gibt es im Osmanischen 
. auch die Form nuger, mit g (eine solche Form sehen wir auch im Persischen). 

Man muss bemerken, dass das Wort in der osmanisch-türkischen Alltags- 
sprache heute schon nicht mehr in Gebrauch ist, und zwar ist es nicht von 
der neuesten Sprachneuerungsbewegung hinausgedrängt worden, es findet 
sich schon in den Wörterbüchern des Samt Bey nicht. 

In der osmanischen Literatursprache ist das Wort sichtbar persischer . 
Herkunft. Aber — wie wir schon sahen — taucht im Osmanischen auch 
eine. Form nöker auf, bei der die mongolische oder türkische Herkunft nicht 
ausgeschlossen ist. 

Aber auch die Form nöker kann persischer Herkunft sein. In einem 
Wort mit palatalem Vokalismus kann einem persischen 61, 04, &, ö, ö ein türki- 
sches ö entsprechen, wie im Osmanischen dem persischen (< arab.) Wort 
noubet, ’oyepenb, CMeHa’ (MILLER) nöbet (nevbet) Reihenfolge’, dem persischen 
(< arab.) Wort toybe ’packaanme’ (MILLER) töwbe ’repentance’ (Hoxwy) und 
töbe entspricht (BiTTwer: Der Einfluss des Arabischen ...., 103). 

Ich muss dies jetzt hier betonen, wo ich zur Besprechung der Angaben 
sonstiger türkischer Dialekte übergehe. Bei diesen ist es nicht klar, ob sie 
aus dem Mongolischen, Persischen oder aus einem anderen türkischen Dialekte 
stammen. In einigen türkischen Mundarten gibt eseinen Lautwandel ö6 — 6 > 
ö— e, in anderen eine Veränderung ö — e > ö— ö,; wenn man dazu noch 
das oben behandelte eigenartige Verhalten der Vokale in nicht-erster Silbe 
in der türkischen und mongolischen Sprache bedenkt, so muss man einsehen, 
dass es in diesen Fällen schwer fällt, den Weg des Weiterwanderns zu bestim- 
men. Im Falle des tschagataischen nöker (s. unten) dachte VLADIMIRCOV 
(Dokl. AN. B. 1929: 288) daran, dass es infolge Kontamination des mongo- 
lischen nökür mit dem persischen naukar enstanden ist. Ich glaube das nicht. 

Ja, auch das ist nicht zweifellos, dass das kiptschak-türkische nöger, 
das im Mittelpunkte des ersten Teils meiner Arbeit stand, unmittelbar aus 
dem 'Mongolischen stammt. Oben sagte ich nur soviel, dass das ungarische 
nyöger die Übernahme eines kiptschakischen Wortes nöger und dass dieses 
Wort letzten Endes mongolischer Herkunft sei. Es ist aber nicht ausge- 
schlossen, dass es aus dem Mongolischen durch persische Vermittlung ins 
Kiptschakische gelangt ist. Über die kiptschakischen Formen äussert sich 
VLADIMIRCOV (Dokl. AN. B. 1929) nicht, offenbar sind sie seiner Aufmerksam- 
keit entgangen. 

Das mongolische Wort nökür wind die Einrichtung, die es. bezeichnet, 
kann den Persern schon um 1220 herum: bekannt gewesen sein — damals 
bestand schon eine mongolische Welt nördlich und östlich von Iran; in den 
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zwanziger Jahren fanden mongolische Kriegszüge in Persien statt, und damals 
stand schon Nordpersien unter starkem mongolischem Einfluss; aber es ist 
auch nicht unmöglich, dass eigentlich erst zur Zeit des Hülegü, in der Zeit 
der endgültigen Eroberung Irans, in den fünfziger Jahren des XII. Jahr- 
hunderts das Wort nökür und die Einrichtung des Nökürtums sich in Persien 
verbreitete und damals zu den Kiptschaktürken hinübergelangte. In diesem 
Falle muss man annehmen, dass es nicht die 1239 nach Ungarn eingewanderten 
Komanen mit sich gebracht haben, sondern irgendein später eingetroffener 
kiptschakischer ;Volksteil. Das kann man natürlich auch in dem Falle 
annehmen, wenn das Wort nöger unmittelbar aus dem Mongolischen ins 
Kiptschakische gelangt ist. 

Geht man weiter auf dem ogusischen Sprachgebiet, so findet man die 
Form nöker des Dede Korkut (hier auch mit ö) in der Bedeutung ’usak, kul, 
hizmetgi, adam, asker, yardımcı — Diener.im Hause, Sklave, Bediensteter, 
Mensch, Soldat, Gehilfe’ (Göryay). Nach Carzroötu (Azerbaycan Yurt 
Bilgisi, 1932, S. 225) lautet die aserbaidschanische Form nökär und hat 
die Bedeutung "männlicher Diener’. Im persischen Aserbaidschanisch finden 
wir die Form nuker mit der Bedeutung ’Diener’ (SzarszAr), in einem türki- 
schen Dialekt in Südpersien, dem Äjnallu (Sreım—Kowauskı) die Form 
näükär mit derselben Bedeutung — mit Dipththong in der ersten Silbe. 

Ausserdem ist das Wort im Tschagataischen vorhanden: nöker (wieder 
mit ö anstelle des persischen ou) ’der Gehilfe, Gefährte, Klient, Diener, der 
Soldat, der Beamte’ (RAnLorr, VÄMBERY), ’ami, compagnon, conseiller, 
client; serviteur’ (PAvET DE COURTEILLE). (VLanımircov: Dokl. AN. B. 
1929: 288 und Anm. 5). In der ösbekischen Sprache finden wir auch das 
entsprechende Wort, und zwar in auffallender, für die persische Abstammung 
zeugender Form, d. h. hier erscheint v in der ersten Silbe: nevker ’Diener’ 
(ACHMEDZANOV—IL’JAZOV, JUDACHIN). 

Hier ist noch das altaische (IL’mınsk1J) und teleutische, lebedische 
(RADLoFF) nökör ’Gefährte’ zu erwähnen. (VLADIMIRCoOv: Zap. Koll. Vost. 
I, 337, Dokl. AN. B. 1929, S. 288: tel. leb. nökör < alt.) 

Ich besitze keine entsprechenden Angaben in Bezug auf das russische 
Wort uykep ’der Leibwächter, Trabant (seines Herr)’, das PAwLOwSKYs 
Wörterbuch mit der Bezeichnung „Kaukas.“ erwähnt. (Vgl. VLADIMIRCOV, 
Le regime social des mongols, S. 111, Anm. I und Dokl. AN. B. 
1929: 288). 

Auffallend identisch sind die Bedeutungen des jakutischen doyor mit 
denen des mongolischen nökür (PEKARSKIJ: ‚IIPOBO>KATbIÄ, CIIYTHHUK; TOBAPHIN, 
COYYACTHAK ; TIPOTUBHMK (B Ö0pbÖ6e) ; APyT, TOBapHlu, NPMATenb, TOApyra 
(0 xene); 6par (B o6pamıennn)’. BöHTLIngK identifiziert auch die beiden 
Wörter miteinander. Vgl. auch tung. dogor roBapnıu (T. M. Bacnnesuy, 
Pycck0-3BeHukHlickufi CIIOBApR.) 
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Mandsch. neku 'nonpyra, TIPustTeiibHHINa (ABYX >KeHIIHH MEOKAY c060%0) 
(ZACHARoOV) ist dem Mongolischen entlehnt. (Vgl. SanZerv: Izv. Ak. N’. 
SSSR, 1930, 601-26, 673-708.) 


IO. Hemer 
CTPAHCTBOBAHNUA MOHTOJIBCKOTO CJIOBA nökür »TOBAPHLUK 


ABTOp OÖCy>KAaeT, B TIEPBYIW OYEpENb, IIPOUCXONIEHHE APEBHEBEHTEPCKOTO HA3BAHNA 
HApOA7a, KOTOPOE BCTpeyaercht B HEMELIKOM HCTOYHHKE — y Illreiepmapkckoro OTTORapa — 
B dopme niugere mn 0603HayaeT Hapof, HaxonkBumäch OKOAo 1260 Tona non BACTbIO 
BEHTEPCKOFO Kopons Benbi IV ; 3aTem B NATHHCKHX NOKYMEHTAX OHO HMEET POpMy neuge(a)r 
H OTHOCHTCH K TPynme OKpy>Kamımmx kopona Jlacno IV (»Jlacno Kymanckoro«). C 3TuUmM 
JNONBMH KOPONB Beni BAPBApCKyIO YKH3HB, U OTMEUEHO, YTO OH BMECTe C HHMH OTPAOHNT CENelt- 
Cxaä (usine ennmcknä) kanntyı. Haspanne 9Tor0 Hapona COXPaHHIOch 10 HAUIMX AHefi B 
BEHTEPCKOM A3bIKE, KAK HASBAHHE MECTHOCTU u damnıma B dopme Nyöfö)ger. 

KTo 310 TAKHe nyöger-b1? 

PaHbıue HCTOPHKH O6bIUHO OTOMECTBIANH UX HA3BAHne C HA3BAHHEM HOTAÄCKNX TATap, 
NIPHTIHChIBAA HM HOTAÄCKOE nponcxomkaenne. HaranknBaemca u Ha Apyrae banTactnueckue 
OÖBAICHEHHSI, KAK, HAIIPHMEP, MHEHHE, COTJIACHO KOTOPOMy 3T0 HASBAHNe CENyeT TONKOBATb 
KaK neu-ungern, novi hungari. 

Bam6epu BrIepBbie BRIABHHYJI BOTIPOC 0 COMOCTABAICHMN HA3BAHMA Neugeri C MOHTOJIL- 
CKO-TIEPCHACKHM CJIOBOM nöker ’CONRAT, 60EN KT. 11.'. ITOMy OTOJKECTBIEHMIO HHKTO HE YACNAI 
BHHMAHHN. 

Muense Bam6epn To cyınectky IIPABMIBHO M MOJKET ÖbITb HAyYHO NOATBEPIKAEHO. 
Benrepckoe CNOBO nyöger ABIAETCH HENOCPEACTBEHHLIM 3AHMCTOBAHHEM HOAOBELKOTO (KUTI- 
YAKCKOTO) CJI0OBA nöger "TOBAPHIN, CAYTA, COMAAT’, KOTOPOe, B CBOM OYEpEenb, U TIO CBOCMy 
BOKANH3My B KUITYAKCKOM ASBIKE TOUHO COOTBETCTBYET MOHFONBCKOMY COBy nökür. 

MOHTONBCKOe CNOBO nökür u NIOHATHe, O603HAUEHHOe HM >Ke, HTPAMT Ype3BbIyalHo 
BA)KHyW PO B MOHTOJIBCKOM bEONAnngMme, O yeMm YÜCIHTEIBHO TOBOPHTCH B TORPODHOM 
onncanun BraannMmupuoBa. ITu nökür-bI BXOAAT B HENOCPEACTBEHHEIÄ COCTAB HIPHÖNMKEHHOH 
FPyTfikl, OKPY>KAMımeH MOHTOABCKOTO BOJKAA HIIM KHA3A, H BBICTYNAIMT TARjKe F KAUECTBE 
AApa BOÄCK, 

CIOBO ÖBINO TIEPeHATO TIEPCHACKHM ASbIKOM 43 MOHTONBCKOTO U, TIPONOJBKASA CBOE 
CTPAHCTBOBAHHE, 3AHMCTBOBAJIOCh YACTbIO H3 NEPCHACKOTO, YACTbE >KE H3 MOHFONBCKOTO M 
TIOPKCKHX A3bIKOB APYTUMH SI3bIKAMH (B TOM YHCHE H PYCCKHM). 

ÄABTOp MONPO6HO O6CyHMaeT BONPOC O CTPAHCTBOBAHHH ITOrO CIOBA M BOSHMKAMUME 
“hoReTHyeckue NPOÖNEMEL (OCOÖEHHO BOIIPOC 0 BOKAJINSME TIEPCHACKHX 3AHMCTOBAHHÄ TIOPKCKO- 
MOHTOJIBCKOTO HPOHCKOMGTEHHSI Bpone foyrul r- toyral). Tlo MHeHMO ABTopa, HE TIOMIEKMT 
CÖMHEHHIO, UTO TPAKTYEMOE CIIOBO HE HEPCHACKOTO, A MOHTONBCKOTO TIPOHCXOJKACHHSI, TIPHGEM 
OrOBAPHBAeTCA BO3MOJKHOCTb, YTO B KUIIYAKCKU® AHANEKTbI OHO HOTAIO HE HEIIOCPEACTBEHHO 
#3 MOHTOJIBCKOTO, HO yepe3 TOCPENCTBO TIEPCHACKOTO. 


